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s wird gefährlich. Es wird düs-
ter. Es wird gruselig. Zum Hän-

de-vor-die-Augen-Halten. Zauber-
Teenager Harry Potter rüstet sich
zum letzten Kampf vor dem großen
Finale – diesmal auf der Leinwand.
„Eines ist klar: In dieser Story geht
es nicht mehr um Blumen und
schöne Wiesen“, sagt Jonas Hahn
von einem der unzähligen Potter-
Fanclubs in Deutschland. Sehn-
süchtig erwarten er und seine
Freunde die Verfilmung des Ro-
mans „Harry Potter und der Halb-
blutprinz“, die am 15.  Juli in die
deutschen Kinos kommt.

Bei der offiziellen Weltpremiere
am Dienstag in London hatten sich
Tausende Fans schon Stunden vor
Beginn auf dem Leicester Square
versammelt, wo alle großen Filme
in Großbritannien starten. In den
Bäumen hatten die Veranstalter
fast lebensgroße Bilder der Stars be-
festigt. Neben Harry-Potter-Darstel-
ler Daniel Radcliffe eilten auch sei-
ne Mitstreiter Emma Watson, die
Hermine spielt, und Rupert Grint,
der Ron Weasley mimt, unter Re-
genschirmen ins Kino.

E

Der strömende Regen, Gewitter
und Hagelsturm konnten die Be-
geisterung der Fans nicht stören.
Manche hielten Plakate in die Höhe
mit Sprüchen wie „Harry, du wirst
der Auserwählte sein“ oder „Britan-
nien liebt J. K. Rowling“.

Kreischende Teenager mit Zau-
berstäben gehören inzwischen zu
jedem Start eines Potter-Films.
Schlangen vor den Kinos schon im
Morgengrauen wie bei den Vorgän-
gern erwarte man diesmal aller-
dings nicht, sagt eine Sprecherin

von Warner Bros. Seitdem der sie-
bente, letzte Band der Reihe 2007
herauskam, scheint der Zauber ein
bisschen verpufft zu sein.

Ein Kassenhit wird es wohl trotz-
dem werden. Die Verfilmungen der
Harry-Potter-Bände haben weltweit
bisher rund 3,2 Milliarden Euro ein-
gespielt. Allein in Deutschland gab
es bis zu zwölf Millionen Kinobesu-
cher pro Film. Bei einer Umfrage
gaben 52 Prozent der Befragten an,

schon einmal einen Potter-Film ge-
sehen zu haben; 29 Prozent kann-
ten alle bisher erschienenen Kino-
hits. Nur in der Gruppe der über
Sechzigjährigen ist der Zauberlehr-
ling weitgehend unbekannt.

Dramatische Momente
Ursprünglich war der Start des neu-
en Streifens für Herbst 2008 ge-
plant. Das Studio Warner Bros. ver-
schob den Termin. Im Sommer sei
die Zielgruppe leichter ins Kino zu
bekommen, fand man.

„Alle sind total aufgeregt, wie die
Filmemacher das Buch umgesetzt
haben“, meint Jonas Hahn. Zusam-
men mit einem Freund in Mün-
chen hat er eine Internetseite zu
den Filmen und ihren Vorlagen,
den sieben Büchern der britischen
Autorin Joanne K. Rowling, aufge-
baut. „Man kennt zwar den Stoff,
aber das ist egal“, sagt er mit Blick
auf den Filmstart.

„Auf eine Szene sind, glaube ich,
alle besonders gespannt: den Tod
von Schuldirektor Albus Dumble-
dore“, meint Hahn. Die Ermordung
des Chefs der Zauberschule ist ei-
ner der dramatischsten Momente
in der ganzen Reihe, die ziemlich
harmlos und kindlich beginnt, wie

Hahn findet. „In den späteren Bü-
chern ist das eigentlich keine Story
für Kinder mehr. Und im Kino zit-
tern auch Erwachsene bei den Spe-
zialeffekten.“ Dass die Filme bisher
schon für Zwölfjährige empfohlen
wurden, wundert ihn.

Während das Buch „Harry Potter
und der Halbblutprinz“ eher
schmächtiger ausfällt als andere
Potter-Wälzer, ist der Film mit
153  Minuten etwa genauso lang
wie die anderen. Die Produktions-
kosten sind bisher nicht bekannt.

Mit dabei sind die gewohnten Ge-
sichter. Radcliffe, Watson und
Grint, die als nette Kinder began-
nen, sind inzwischen erwachsen
geworden. Im Film kämpfen sie
nicht nur gegen das Böse, sondern
sind auch den verwirrenden Hor-
monschüben der Pubertät ausge-
setzt. Bei der Premiere in London
beteuerten sie: Es soll ein Schau-
spielerleben auch nach Harry Pot-
ter geben. „Und zwar so lange wie
möglich“, sagte Radcliffe.

Doppelpack zum Schluss
Er und seine Schauspielerkollegen
stehen bereits für die Verfilmung
des letzten Bandes „Harry Potter
und die Heiligtümer des Todes“ vor
der Kamera. Weil das Buch zu lang
und komplex für die übliche Kino-
länge wäre, wird es geteilt. Die Pre-
miere des ersten Teils soll im
Herbst 2010 sein. Im Juli 2011
kommt dann das endgültig letzte
Abenteuer des jungen Zauberers
auf die Leinwand – falls die Autorin
allen Ankündigungen zum Trotz
nicht doch noch einmal in die Tas-
ten greift. (dpa/SZ)

Nicht die Blumen, sondern das Böse

Mehr Fotos und ein Filmtrailer auf:
www.sz-online.de/PotterK

Bei der Weltpremiere des neuen Harry-Potter-Films in London lassen sich die Hauptdarsteller unter Blitz und Donner feiern.

Die Schauspieler Rupert Grint, Emma Watson und Daniel Radcliffe (v. l.)
bei der Premiere in London.  Foto: dpa
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Von Britta Gürke und Lisa Louis
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Im Kino zittern auch
Erwachsene bei den

Spezialeffekten.
�

Jonas Hahn, Potter-Fanclub

ehn Paar Füße kämpfen mit
dem Sand – wühlen ihn auf,

bohren sich vorsichtig hinein oder
stampfen einfach nur mit aller
Kraft quer durch den Kreis, den fast
500 Zuschauer am Strand von Klos-
ter gebildet haben. Es ist Palucca-
Tanzwoche auf Hiddensee – zum
13. Mal nun schon.

Antje Kaufmann, Dagmar Ott-
mann, Etienne Aweh, Robin Jung
und die anderen Eleven aus Dres-
den improvisieren das Thema „Auf
und fort! Fluchtpunkt Insel!“. Ganz
in Weiß gekleidet bereiten sie im
zwanzigsten Jahr nach der Wende
eine kollektive Flucht vor. Am
nächsten Tag wird sich ihr Tanz in
Vitte um ein Fluchtboot drehen,
das der Zwickauer Jo. Harbort ge-
staltet hat. Zwischen den Auftritten
pilgern die Studenten wie jedes
Jahr zum Grundstück Am Dorfe
100. Bisher sahen sie dort stets das
schlichte weiße Sommerhaus ihrer
Meisterin Gret Palucca. Der Zahn
der Zeit nagte seit Langem daran.

An diesem Dienstag suchen sie
das Palucca-Haus vergebens. Noch
etwas ungläubig und neugierig
schauen die Tänzer auf eine Bau-
stelle hinter hohen Sträuchern. Ein
Verbotsschild versperrt den Zu-
gang. Deutlich sind die Konturen ei-
nes neuen Hauses zu erkennen.
Länger und erheblich breiter als
das Haus der Palucca wird es. Die
Mauern des Erdgeschosses stehen.
Zurzeit ruht die Arbeit. An den bei-
den Wohnwagen der Bauleute ist
niemand zu sehen. Sie dürften an-
geblich gar nicht auf der Insel ste-
hen, aber daran stört sich keiner.

Hoffnungen geweckt
„Hier lebte Palucca“ haben die Stu-
denten über Nacht auf ein weißes
Tuch geschrieben. Erstmals ma-
chen sie auf der Insel auf diese Wei-
se aufmerksam, ihre große Mento-
rin auf Hiddensee nicht zu verges-
sen. Teresa erzählt, was ihre Freun-
din damals in Berlin erlebt hat, als
das Grundstück versteigert wurde.
Geweint habe sie bei der Begeg-
nung mit dem älteren Mann, der
gekommen war, um die Immobilie
zu erwerben. Einen Ziegelstein und
einen Zweig hatte er den Mädchen
überreicht und sinngemäß gesagt:
Er möchte, dass die Palucca-Schüler
dort tanzen. Sie sollten ihm die
Daumen drücken. Jeden Euro, den
er nicht fürs Ersteigern brauche,
könne er in das Grundstück ste-
cken. „Da wurden Hoffnungen ge-
weckt, und nun ist es immer
schwerer, daran zu glauben“, sagt
die angehende Tanzpädagogin Ant-
je Kaufmann.

Der ältere Herr heißt Dieter Folk-
mer, ist Elektronik-Ingenieur und
war in der DDR 20 Jahre lang im
Riesaer Werk des Kombinates Ro-
botron tätig. 1991 bewies er Mut
zum unternehmerischen Risiko
und machte sich mit einigen Mitar-
beitern selbstständig. Gemeinsam
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mit dem aus Bayern stammenden
Siemens-Ingenieur Werner Mai-
wald gründete er die BuS GmbH
(Bayern und Sachsen). Beide über-
nahmen von der Treuhand das
Kerngeschäft des alten Kombinats-
betriebes. Heute ordern BMW,
Bosch und Siemens elektronische
Bauelemente bei BuS. Die Firma ist
mit 700 Mitarbeitern größter Ar-
beitgeber in Riesa. Betriebsgründer
Folkmer verkaufte 2000 seine An-
teile an eine französische Gesell-
schaft, aus gesundheitlichen Grün-
den, wie es damals hieß. Er zog von
Glaubitz nach Meißen, wo er eine
der schönsten Stadtvillen auf dem
Plossen aufwendig saniert hatte.

Mit der Palucca-Schule hatte Die-
ter Folkmer bis zu jener Begegnung
am 28. März im Schöneberger Rat-
haus in Berlin nichts zu tun. Wie er
von dem Grundstück auf Hidden-
see erfahren hat, ist unklar. „Wir
haben nach einem Käufer gesucht,
der bereit ist, die Belange Paluccas
zu berücksichtigen“, sagt Konrad
Hirsch, Vorsitzender des Palucca-
Fördervereins. Dabei sei man auf
Dieter Folkmer gestoßen. Dessen
Anwalt will das so nicht bestätigen.

Alles ein Missverständnis?
Am 28. März reiste Dieter Folkmer
direkt von der Insel Hiddensee
kommend in Berlin an. Zwei Tage

lang hatte er sich vor Ort mit den
Gegebenheiten vertraut gemacht
und im Hotel „Godewind“ logiert.

Das Zusammentreffen mit den
Studentinnen, das der Palucca-För-
derverein als „denkwürdig“ be-
zeichnet, endete offenbar mit ei-
nem folgenschweren Missverständ-
nis: Der Förderverein sprach von ei-
nem Wunder und glaubte, der
Meißner Mäzen habe das Grund-
stück mit dem Schuttberg des abge-
rissenen Palucca-Hauses für
402 000 Euro ersteigert, um damit
dem Vermächtnis der großen Tanz-
lehrerin zu dienen. Doch so weit
wollte Dieter Folkmer der Palucca-
Schule wohl nie entgegenkommen.
Sein Mandant habe das Grundstück
wegen „der schönen Lage und der
bereits erteilten Baugenehmigung“
erworben, sagt Folkmers Anwalt,
der nicht genannt sein möchte.
„Finden Sie mal ein Grundstück
mit Baugenehmigung auf Hidden-
see!“ Wie das Anwesen künftig ge-
nutzt werde, könne er nicht sagen,
so der Anwalt.

Dieter Folkmer, der in wenigen
Tagen seinen 62. Geburtstag bege-
hen wird, ist derzeit selbst nicht er-
reichbar. Schon als BuS-Chef galt er
als medienscheu. Seine Meißner
Villa hat er bereits vor Monaten ver-
lassen. Bei einem kurzen SZ-Ge-
spräch über den Gartenzaun bat er

um Geduld. Mittlerweile soll er mit
seiner Frau in Zingst leben. Auch
mit dem Förderverein habe es seit
dem Treffen in Berlin keinen Kon-
takt gegeben, bestätigt dessen Vor-
sitzender Konrad Hirsch. Er glaubt
nicht an ein Missverständnis. „Alle,
die die Begegnung im Rathaus mit-
erlebten, waren überzeugt, dass
der Mann es ehrlich meinte und
selbst tief bewegt war.“ Nun wird
vermutet, dass Folkmers großzügi-
ge Vision zu Meinungsverschieden-
heiten in der Familie geführt haben
könnte. Davon sei ihm nichts be-
kannt, sagt sein Anwalt.

Vielleicht eine Büste
Möglicherweise hat den Pensionär
auch das Konzept des Fördervereins
für ein „Palucca Haus Hiddensee“
verschreckt, das ihm wenige Wo-
chen nach der Versteigerung zu-
ging. Es steht unter dem Leitgedan-
ken „Künstlerhaus–Gedenkstät-
te–Kulturzentrum“ und lässt kaum
Raum für Ambitionen des Eigentü-
mers. Aber das seien nur erste Vor-
stellungen gewesen und keinesfalls
Forderungen, sagt Vereinschef
Hirsch. „Wir wollten damit nur den
Anstoß zum Gespräch geben.“
Doch das ist derzeit aus gesundheit-
lichen Gründen nicht möglich, sagt
Folkmers Anwalt. Er betont, dass es
Zusagen dieser Art nie gegeben ha-

be, und hält „eine Gedenktafel oder
eine Büste im Garten“ vielleicht für
machbar. Etwas Unauffälli-
ges – eben so, wie Gret Palucca
selbst auf Hiddensee gelebt habe.

Widerrufenes Testament
Vom Geld ihres Nationalpreises
hatte die Tanzpädagogin 1961 das
Grundstück von der Gemeinde ge-
kauft und sich ein einfaches Haus
mit drei Zimmern, Bad und Küche
bauen lassen. „Sie kam hierher, um
Ruhe zu finden, und nicht, um auf-
zufallen“, sagt Christiane Wolff,
Leiterin des Tourismusbüros in Vit-
te, die als Kind Palucca kennenge-
lernt hat. „Die Leute mochten sie,
weil sie einfach und bescheiden
mit ihnen lebte.“ Lange vor ihrem
Tod 1993 war klar, dass das Haus
auf Hiddensee den Pädagogen und
Studenten als Feriendomizil dienen
sollte. So stand es in ihrem Testa-
ment. Doch wenige Tage vor ihrem
Tod widerrief sie das Testament.
Angeblich hatte sie erfahren, dass
enge Mitarbeiter sie im Auftrag des
DDR-Machtapparates bespitzelt
hatten. So trat die natürliche Erb-
folge in Kraft, das Haus fiel einer Er-
bengemeinschaft zu, die es schließ-
lich verkaufte. Dieter Folkmer ist
der dritte Besitzer.

Die Insulaner betrachten die An-
gelegenheit nordisch gelassen.
„Hier stand nur eine Ruine, jetzt
wird ein neues Haus gebaut, das ist
doch gut so“, sagt ein Nachbar, der
gerade die Mülltonne vom Garten
zur Straße karrt. In Frank Dödes
Imbiss „Buhne XI“ nur ein paar Me-
ter weiter kann einer der Kellner
die Aufregung nicht verstehen.
„Wer Geld hat, kann alles, das ist
auch hier so.“ Am Strand von Klos-
ter fragt eine Frau mit sächsischem

Dialekt nach dem Haus. Es sei eine
Schweinerei, was da passiere.

Für Tourismus-Managerin Chris-
tiane Wolff ist das Ganze „einfach
nur ärgerlich. Es tut der Insel nicht
gut.“ Vom Festland kamen Forde-
rungen: Die Tanzwoche solle abge-
sagt werden. Andere wollten, dass
die Gemeinde das Vorkaufsrecht
wahrnimmt. All denen müsse sie
die schwierige Situation geduldig
erklären, sagt sie.

Auf die Tanzwoche will Hidden-
see keinesfalls verzichten. Es gibt
Gäste, die kommen nur deswegen
auf die Insel. Und Christiane Wolff
möchte auch keinesfalls auf Paluc-
ca verzichten. „Kunst und Kultur
sind unser Markenzeichen“, sagt
sie. Rund tausend Künstler besuch-
ten die Insel. Palucca gehöre zu den
ganz bedeutenden. „Aber wir müs-
sen beginnen, Palucca-Gedenken
ohne das Grundstück Am Dorfe 100
zu planen. Auch wenn das
schmerzt.“

Der Tanz ums Haus
Zurzeit tanzen Palucca-Schüler auf Hiddensee. Wehmütig schauen sie auf das Grundstück ihrer Meisterin, denn sie werden es wohl nie betreten dürfen.

Von Thomas Schade
SCHADE.TOHMAS@DD-V.DE

Palucca-Schüler erinnern am ehemaligen Grundstück der großen Tanzpädagogin an das Leben der Künstlerin auf Hiddensee. Fotos: SZ/Schade, Goesch, Schröter
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Wir müssen beginnen,
Palucca-Gedenken ohne

das Grundstück Am Dorfe 100 zu
planen. Auch wenn das schmerzt.�

Dieter Folkmer
im Jahr 2000
(oben). Palucca-
Schüler tanzen
am Strand von
Hiddensee.


